
Am 15. März 2009 rückt das in den 
Alltag entlassene Lälli-Bataillon früh 
im Lälli-Käller ein. Bald besteigt die 
Formation, mehr oder weniger ge-
schlossen, den wartenden Transport-
konvoi, erwartungsvoll wohin die Rei-
se geht. Der Oberst Bucher verkündet 
durch die Lautsprecher im Car: „Fes-
tungs- und Militärmuseum!“, da sind 
wir mal gespannt. Nach einem kurzen 
Abstecher über die Grenze fahren 
wir zügig die Schweizer Autobahn 
entlang, die verschiedenen Kompani-
en auf die Busse verteilt. Unser Bus 
sieht sich zuerst das Festungsmuse-
um Reuenthal an, wo wir viel über 
die Bewaffnung und Ausrüstung der 
Schweizer Armee erfahren und lernen 
den Feind mittels Zielfernrohr zu er-
spähen. Unser Museumsführer kann 
uns trotz viel Hingabe nicht sehr für 

die Kriegsführung begeistern, doch 
dies liegt vielleicht auch an den fri-
schen Temperaturen in dem Artille-
riewerk. 
Wir sind froh wieder ins warme Son-
nenlicht hinaus zu treten. Bald schon 
nimmt uns der Truppentransport 
erneut auf und wir verschieben nun 
zum Schweizerischen Militärmuseum 
in Full. Die dort ausgestellten Ob-
jekte vermögen unsere Aufmerksam-
keit jedoch nur kurz zu fesseln, viel 
spannender scheint indes die kleine 
Beiz im hinteren Teil des Museums zu 
sein. Da dies der Ort ist, an dem sich 
schnell alle sammeln, wird der Apéro 
früher als geplant serviert und wir 
verlassen gestärkt das Museum und 
besteigen erneut den Car.

Bummel – 
im Zeichen der Schweizer Armee...



Euch kann ich es ja sagen: Das Bes-
te am diesjährigen Zofingerconzärtli 
war doch tatsächlich der Auftritt der 
Clique. Und das lag nicht daran, dass 
die Zofinger schlechte Arbeit leisteten, 
sondern vielmehr an der ausgewach-
senen, ausgewaschenen Leistung der 
ausgekochten Lälli Neunzehnhun-
dertzwoo. Euch brauch ich ja nicht 
zu sagen, worin diese reife Leistung 
bestand. Natürlich wurden wohlein-
studierte Märsche gespielt, war es 
Basel-am-Rhy und der Sac-à-dos? 
Das verliert sich ebenso im Dunkel 
der Geschichte, wie mir die genau-
en Namen dieser Märsche und deren 
Rechtschreibung unbekannt sind. 
Ja, es schreibt hier ein Vorträbler, 
ob auch ich irgendwann das Pfeifen 
lerne? Das wiederum verliert sich im 
Dunkel der Zunkunft ... Ich merke, ich 
komme vom Thema ab, aber vielleicht 
ist es noch zu retten: Warum will ich 
pfeifen lernen? Damit ich eben bei so 
Anlässen wie dem Zofingerconzärtli 
in Zukunft nicht mehr die Pausenglo-
cke bediene - es gibt zwar Stimmen, 
die raunen, es sei noch nie so klang-
voll nach der Pause hineingeläutet 

worden wie heuer, aber lassen wir 
das, es tut sich ein neuer Abweg auf. 
- Also, dass ich in Zukunft nicht mehr 
die Pausenglocke bediene, sondern 
ganz richtig mit den Lälli mitpfeife, 
das wäre mein Traum, inmitten all 
der hübschen, netten Pfeiferinnen 
(ich nutze den Moment, ein generi-
sches Feminin anzubringen!) und mit 
ihnen von der Bühne herab in Schön-
heit zu erstrahlen. Denn das ist es, 
was den Auftritt der Lälli so einmalig 
gemacht hat, sie strahlte sogar durch 
die Larven, die Schönheit, und ich 
bin froh das ich hiermit wieder den 
Rank gefunden habe. (Mit all diesen 
Aufführungen will ich nicht gesagt 
haben, dass es nicht auch mal schön 
wäre, ein Guggenmusik am Conzärtli 
zu haben. Fasnacht! Eigentlich gehört 
dieser Diskurs nicht hierher, sondern 
das ist eine Bemerkung - qusi mein 
ceterum censeo - an die Zofinger. Aber 
auf mich hört ja doch keiner mehr.) 
Ich hoffe, allen beteiligten fleissigen 
Lälli hat das Zofingerconzärtli eben-
so Spass gemacht wie mir!

Tobi

Am Zofingerconzärtli mit der Lälli-Clique...

Dieser bringt uns zurück ins Basel-
biet, wo uns im Pantheon bei Mut-
tenz ein 5-Gang-Menü erwartet. 
Natürlich bleibt zwischen den Gän-
gen genügend Zeit den Oldtimern in 
dem Museum gebührende Beachtung 
zu schenken. Nach den zahlreichen 
Verdankungen düsen wir per Tram 
schnellstens in die Stadt zurück um 
unsere letzten musikalischen Um-

gänge der Fasnacht 2009 anzutreten. 
Zum Glück spielt das Wetter mit und 
- nachdem die Pfeiffer einen Umgang 
ohne trommlerische Begleitung wag-
ten - schnallen sich die Tambouren 
die Holztrommeln um und zusammen 
marschieren wir stolz durch die Bas-
ler Strassen.

SMS


